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Liebe Einwohnerinnen und Einwohner von 
Hoyerswerda,
ich freue mich, Ihnen unser neues Stadtma-
gazin „AHOY“ präsentieren zu dürfen. Den 
etwas maritim anmutenden Titel haben wir 
aus drei Gründen gewählt. Erstens enthält 
er ein Stückchen vom Namen unserer Stadt. 
(Unser KFZ- Kennzeichen „HY“, von dem 
wir uns nun so nach und nach verabschieden 
werden, haben wir extra farblich hervorge-
hoben.)
Zweitens befinden wir uns mitten im Lausit-
zer Seenland. Wasser, wenn auch nicht gleich 
das große Meer, wird also in Zukunft in und 
um Hoyerswerda eine große Rolle spielen.
Und drittens wollen wir eine Brücke bauen. 
In diesem Falle keine Brücke, die über einen 
Kanal im Seenland führt, sondern eine, die 
das Rathaus mit Ihnen zu Hause verbindet. 
Wir wollen aber nicht nur über unsere Arbeit 
im Rathaus berichten! Vielmehr möchten wir 
Ihnen Unternehmen der Stadt, Gewerbetrei-
bende, Jugendprojekte, Aktivitäten von 
Senioren oder kulturelle Höhepunkte vor-
stellen und Ihnen so das Leben in der Stadt 
nahebringen. 
Außerdem haben wir die große Hoffnung, 
dass diese Brücke keine Einbahnstraße 
bleibt. Wir stellen uns ein lebendiges Hin 
und Her, ein Geben und ein Nehmen vor. 
Das heißt, Sie alle sind herzlich zum Mittun 
aufgerufen. 
Möchten Sie sich selbst, Ihre Firma, Ihre 
Nachbarn oder Ihren Verein vorstellen?
Möchten Sie öffentlich jemandem Danke 
sagen? Brauchen Sie Rat oder Hilfe? Oder: 
Sind Sie mit etwas in unserer Stadt nicht zu-
frieden? Dann betreten Sie die Brücke! 
Schreiben Sie uns und teilen Sie uns bitte 
auch Ihre Meinung zu unserem neuen Maga-





Sie erreichen uns unter Tel. 03571 456901
e-Mail: Angela.Schaefer@hoyerswerda-stadt.de
S.-G.-Frentzel-Straße 1 · 02977 Hoyerswerda
Kennwort: Magazin AHOY
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– aber wir haben 
einen Weg gefunden 
Das war nicht leicht
Solche Töne hört man im sächsischen Hoyerswerda selten. Aber genau hier hat die eingangs geschilderte 
Entwicklung stattgefunden.“ 
AHOY: Das Demografie- und Rückbau-
problem, das hier angesprochen wird, 
bestimmt in Hoyerswerda alle Lebens-
bereiche. Beobachter von außerhalb 
bekunden bei ihren Besuchen jedoch 
Anerkennung. Sie finden die Stadt schön. 
Rückgang und Entwicklung, wie geht das 
zusammen?
Skora: Wir bauen doch auch nicht nur 
zurück! Das scheint vielleicht so, wenn 
man in die Wohnkomplexe VIII, IX und 
X schaut. Doch für die Notwendigkeit der 
Prozesse, die an diesen Orten stattfinden, 
sprechen die anfangs genannten Fakten. 
Die sind nun mal da und können nicht 
aufgehalten werden. Ich bin aber als 
OB angetreten, um den Rückbau für die 
Leute hier so erträglich wie möglich zu 
gestalten oder besser gesagt, um so vieles 
wie irgend möglich zu erhalten.
AHOY: Wie kann man von Erhalten spre-
chen, wenn bisher 6 300 Wohnungen, wie 
man so schön sagt, vom Markt genom-
men wurden?
Skora: Ich rede hier nicht allein von Woh-
nungen. Sollen wir sie leer stehen lassen, 
wenn sie nicht bewohnt sind? Ich rede 
von den Dingen, die wir für die Men-
schen hier erhalten. Nehmen wir einmal 
die Lausitzhalle, die seit kurzer Zeit zum 
Stadtwerkeverbund gehört. Es war nicht 
leicht für uns, die Halle für die Bevölke-
rung und das Umland zu erhalten. Wir 
haben doch die Zuschüsse gezahlt. Mit 
dem neuen Konstrukt haben wir eine 
gute Möglichkeit gefunden. Die dringend 
notwendige Rekonstruktion des Hauses 
kann jetzt beginnen. 
Wie gut solch ein Übergang funktioniert, 
sehen Sie am Lausitzbad. Auch das ge-
hört ja zum Verbund. Für die Besucher 
Man stelle sich vor, 
eine Stadt verliert in 
18 Jahren ein Drittel 
ihrer Einwohner und 
die Hälfte ihrer sozial-
versicherungspflich-
tig Beschäftigten. 
Ein solches Szenario 
treibt den sarkasti-
schen Spruch „der 
Letzte macht das 
Licht aus“ förmlich 
auf die Lippen.
Oberbürgermeister Stefan Skora im Gespräch 
über die Lebensqualität in Hoyerswerda
das Neue Rathaus geholt und der Park 
der Nationen neu gestaltet. Der Skulptu-
renpark im WK IX wird ins Zentrum der 
Neustadt umgesetzt. Auch das sind keine 
Selbstverständlichkeiten. Wir machen das 
als Stadt jedoch nicht allein. Die Großver-
mieter, die Jürgen-von-Woyski-Stiftung, 
private Unternehmen, Bildungsträger 
und die Stadt arbeiten Hand in Hand. 
Hier haben sich gute Netzwerke entwi-
ckelt.
AHOY: Stadtgestaltung, Kultur und 
Freizeitangebote – Sie können viele 
positive Aspekte aufzählen. Dreh- und 
Angelpunkt für die weitere Entwicklung 
von Hoyerswerda ist aber doch die Wirt-
schaftsentwicklung. Wie sieht es damit 
aus? 
Skora: Wissen Sie, was das schwerste ist? 
Das Vertrauen in die eigene Person, in die 
Stadt und den Standort aufzubauen. Was 
für Luftschlösser sind in der Vergangen-
heit nicht alles gebaut worden, und bei 
uns wartet wohl keiner mehr ernsthaft 
auf den Großinvestor. 
Dennoch sind erste Zeichen gesetzt. Vor 
einiger Zeit war Oliver Jörk, der Ge-
schäftsführer der Wirtschaftsförderung 
Sachsen GmbH, zum Antrittsbesuch bei 
mir. Ich habe ihm die Stadt gezeigt, die 
er sich so nicht vorgestellt hatte. Auch 
er glaubte wohl, hier wohnt gar keiner 
mehr.
Der Besuch muss ihn beeindruckt haben. 
Wenig später war er wieder da, hatte sei-
ne Projektleiterin mit und Unternehmer, 
die sich Gewerbeflächen angeschaut 
haben. 
Oder ein Beispiel von hier. Nehmen Sie 
doch mal unsere kleinen Handwerksbe-
triebe in der Stadt. Denken Sie an Haar-
Schneider. Als er vor fünf Jahren in der 
Altstadt eröffnete, winkten alle ab. Frisöre 
gab es wirklich genug. Doch mit solcher 
Kreativität, mit Witz, mit Geschäftsideen 
und natürlich mit Leistung – das gab es 
eben wohl doch nicht. Klasse setzt sich 
durch, auch in Hoyerswerda.
Und ich setze auch Hoffnungen in unser 
Wirtschaftsförderunternehmen, die Stadt-
entwicklungsgesellschaft Hoyerswerda. 
Die ersten Strukturveränderungen ha-
ben gegriffen, die Stadtinformation ist 
zur Touristinformation des Lausitzer 
Seenlandes geworden. Jetzt muss und 
wird man neue Partner finden. Ich den-
ke hier an den Zweckverband Elstertal, 
an den Krabat e.V. aber auch an Wirt-
schaftsunternehmen und Verbände im 
Brandenburgischen. 
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„Der Besuch muss ihn beeindruckt haben. 
Wenig später war er wieder da, hatte seine 
Projektleiterin mit und Unternehmer, die 
sich Gewerbeflächen angeschaut haben.“
Stefan Skora über Oliver Jörk, Geschäftsführer der Wirtschaftförderung Sachsen GmbH
ist dadurch nichts schlechter geworden. 
Im Gegenteil! Schauen Sie sich den neuen 
Saunagarten an! Die Zahlen sprechen für 
das Bad und beweisen: Dem Besucher ist 
egal, wer der Betreiber einer Einrichtung 
ist. Der will ins Bad oder in die Lausitz-
halle – oder er muss eben auch mal ins 
Klinikum.
AHOY: Im Großen mag das stimmen. Doch 
Lebensqualität muss sich auch in den 
kleinen Dingen im Alltag wiederfinden. 
Hoyerswerda wird älter und die Senioren 
fühlen sich manchmal vernachlässigt. Zu 
Recht?
Skora: Zunächst einmal kann sich jeder, 
gleich ob jung oder alt, bei Problemen 
an die Stadt, an unsere Ämter wenden. 
Wir haben im vergangenen Monat im 
Bürgeramt eine Umfrage durchgeführt. 
Die Auswertung war eine einzige Freude, 
den Kollegen wurde fast ausschließlich 
Kompetenz und Freundlichkeit beschei-
nigt. Das beweist übrigens auch unser 
glückliches Händchen in der Personalpo-
litik in diesem Bereich. 
Für die gesamte Stadtverwaltung sollte 
dieses Umfrageergebnis eine Messlatte 
für die eigene Arbeit sein, das strebe ich 
an und das werden wir auch gemeinsam 
schaffen.
Zu den kleinen Dingen, die das Leben 
lebenswert machen, gehören auch die 
Seniorenbänke, die überall in der Kern-
stadt stehen. Oder der Fußweg, den wir 
am AWO-Heim in der Münzerstraße 
erneuert haben. Sie sagen, wir reißen nur 
ab. Die Gehwege erneuern wir dort trotz-
dem! Für die Menschen, die da wohnen 
machen wir das. 
Und nicht zuletzt fallen mir da die Kunst-
werke in der Stadt ein. Auf die sind wir 
sehr stolz. Es wird oft befürchtet, dass 
diese einfach mit dem Rückbau ver-
schwinden. Gerade wurde aber Jürgen 
von Woyskis „Würfel“ in die Stadt, vor 
Blumenschmuck und Brunnen – die Neu-
stadt putzt sich aus
Nach Hoyerswerda zurückgekehrt: der 
„Würfel“ von Jürgen von Woyski
Ach, in dem Zusammenhang fällt mir 
ein: Wir brauchen mehr Fahrradständer 
am Markt, vor allem vor der Info. Haben 
Sie mal gesehen, wie viele Seenland-
Radler in diesem Sommer hier Pause 
machten?
Wir werden nicht mit Dresden oder 
Chemnitz vergleichbar sein. Aber hier 
wird auch nicht das Licht ausgemacht! 
Viele unserer Leute stehen in den Start-
löchern. In Kamenz liegen bereits Be-
werbungen für die Gießerei vor, die im 
kommenden Jahr in Sabrodt startet und 
400 Leute braucht. Das sind Arbeitswege, 
die den Hoyerswerdaern vertraut sind. 
Auch im neuen Kreis sind wir die größte 
Stadt, im Norden haben wir nach wie vor 
eine zentrale Funktion für die Region. 
Glauben Sie mir: Wenn im Januar die 
nächste Ausgabe erscheint, wird es wie-
der etwas geben, wo wir sagen können: 
Das war nicht leicht, aber wir haben 
einen Weg gefunden.  So sehe ich meine 
Aufgabe für die Menschen hier. 
Im Verlaufe der Bearbeitung und den geführten Abstimmungen zwischen der Verwaltung, den Wohnungsunter-
nehmen und der Versorgungswirtschaft 
mit den Bearbeitern der TU Dresden 
kristallisierten sich drei Schwerpunkte 
im Stadtgebiet heraus.
Zum einen wurde klargestellt, dass im 
Bereich des Alt- und Neustadtzentrums 
die „Grüne Mitte“ zwischen zwei Zen-
tren entsteht. Ein weiteres verbindendes 
Element werden die schon bestehenden 
Grünverbindungen durch die Stadt in 
die umgebende Landschaft sein. Um die 
Stadt zieht sich ein „Grüner Saum“ als 
Übergang zur Landschaft.
Die „Grüne Mitte“ zwischen zwei 
Zentren soll geprägt werden durch das 
Element „Wasser in der Stadt“, es wird 
ein offener Wiesencharakter entstehen, 
Freiräume werden intensiv genutzt. 
Die Flächen erhalten einen campusarti-
gen Charakter, ein geplanter Rundweg 
soll die zwei Stadtzentren miteinander 
verbinden. Ein wesentliches Element 
der „Grünen Mitte“ ist das gemeinsame 
Projekt zwischen Stadtverwaltung und 
Wohnungsgesellschaft zur Landschafts-
gestaltung im Bereich der Stadtprome-
nade, zwischen Lausitzhalle und dem 
Lausitz Tower.
Die Grünverbindungen durch die Stadt 
verbinden die „Grüne Mitte“ mit dem 
„Grünen Saum“ zu den angrenzenden 
Landschaftsräumen. Es entstehen klar 
ablesbare Wegeverbindungen, ebenfalls 
werden Grünverbindungen in der Alt-
stadt erschlossen.
Der „Grüne Saum“ im Übergang zur 
Landschaft, stellt einen extensiv genutz-
ten Landschaftsraum mit einzelnen Nut-
zungs- und Gestaltungsschwerpunkten 
dar. Ein Rundweg, welcher einen Großteil 
bestehender Wegebefestigungen nutzt, 
umschließt die Stadt. Der „Grüne Saum“ 
soll sich am östlichen Stadtrand in zwei 
Bereiche gliedern. Hier ist ein Offenland 
mit großen Wiesen und bestehenden Ge-
hölzen vorgesehen. Eine Waldkante wird 
aus unterschiedlichen Gehölzblöcken, 
welche im Rahmen der Aufforstung ge-
pflanzt werden, entstehen.
Im Verlaufe der Bearbeitung wurde eben-
falls Kontakt mit der Forstbehörde und 
dem Verband der Kleingärtner gesucht. 
So ist im Rahmen dieses Leitkonzeptes 
eine Variante zur Umstrukturierung der 
vorhandenen Kleingartengebiete ent-
standen. Einerseits wird aufgrund der 
Bevölkerungsentwicklung der Bestand 
an gepachteten Parzellen bis zum Jahr 
2020 drastisch zurückgehen. Anderer-
Zwischen dem Frühjahr 2007 und April 2008 beschäftigte sich die Stadtplanung mit 
der Entwicklung des „Städtebaulichen Leitkonzeptes zum – durch Rückbau entstande-
nen – unbebauten Stadtraum“. Der Fakultät für Landschaftsarchitektur der TU Dresden 
wurde der Auftrag erteilt, ein Leitkonzept für die Flächen aufzustellen, welche zukünf-
tig vom Rückbau betroffen sind.
Neues  
   aus der 
    Zukunft
Blick auf die Waldkante in Herbstfarben
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seits stellen teilweise die Kleingarten-
anlagen Barrieren zum Übergang in die 
freie Landschaft dar. Das Konzept geht 
davon aus, in der Landschaft verstreut 
liegende Kleingarteninseln entstehen zu 
lassen, welche sich dann in Obstwiesen 
befinden. Damit werden auch öffentliche 
Grünverbindungen in die Landschaft 
entstehen.
Der Stadtrat hat in seiner Sitzung am 
27.05.2008 dem Konzept zugestimmt. 
Damit hat die Stadt und die Woh-
nungsunternehmen als maßgebliche 
Flächeneigentümer im Stadtgebiet eine 
Handlungsanleitung, wie zukünftig ei-
nerseits freiwerdende Flächen nach dem 
Rückbau gestaltet werden. Andererseits 
legt das Konzept Wert darauf, dass die 
Prioritäten im Umgestaltungs- und 
Aufwertungsbereich im Bereich der Zen-
tren von Alt- und Neustadt in der Stadt 
Hoyerswerda liegen.
Alle geplanten Maßnahmen weisen eine 
hohe Praxisbezogenheit auf. Auf örtliche 
Möglichkeiten der Umsetzung sowie ein 
hohes Augenmerk auf geringen Pflegebe-
darf und Unterhaltungskosten der entste-
henden Grünräume wurde geachtet.
Im Rahmen des experimentellen For-
schungsprogramms initiiert der Bund 
das Projekt „Renaturierung – als Strate-
gie nachhaltiger Stadtentwicklung“. Hier 
geht es darum, Nachnutzungen und Kon-
zepte zu suchen die auf eine dauerhafte 
Umwandlung von Bau- zu Grünland- 
und Freiflächen angelegt sind.
Hoyerswerda wurde als eine von 20 
Städten aus der Republik zur Fallstu-
dienstadt ausgewählt. So wird Anfang 
September eine Expertenwerkstatt im 
Rahmen des Forschungsprogramms in 
Hoyerswerda stattfinden. Hier werden 
sich Vertreter des Bundesministeriums 
und des Bundesamtes, von universitären 
Lehreinrichtungen sowie der Verwal-
tung und den Wohnungsunternehmen 
zu aktuellen Problemen dieser Entwick-
lung austauschen. Mit der Teilnahme 
an diesem Forschungsprojekt und der 
Ausrichtung der Expertenwerkstatt in 
Hoyerswerda unterstreicht die Stadt ihre 
innovativen Ansätze im Stadtumbau und 
tritt mit diesen Themen republikweit in 
Erscheinung.
Zur Zeit erarbeitet ein Leipziger Büro für 
die Hoyerswerda ein Einzelhandels- und 
Zentrenkonzept. Neben einer Analyse 
der Nachfrage und Angebotsstruktur, 
umfasst diese Leistung auch ein Konzept 
mit konkreten Empfehlungen für die zu-
künftige Entwicklung des Einzelhandels 
in der Stadt. Mit dem Entwicklungskon-
zept werden handelsspezifische Rahmen-
bedingungen aufgezeigt, Empfehlungen 
zu Branchen und Betriebsformen einer 
standortgerechten Einzelhandelsnutzung 
gegeben. Es werden Handlungszwänge 
und Spielräume für das gesamtstädti-
sche Handelsgefüge von Hoyerswerda 
aufgezeigt. Hierbei werden zentrale 
Versorgungsbereiche abgegrenzt. Mit 
dem Konzept erfolgt die Ableitung eines 
Leitbildes für die zukünftige Einzelhan-
delsentwicklung und von Entwicklungs-
möglichkeiten (und – Notwendigkeiten) 
zur Attraktivitätssteigerung der inner-
städtischen Bereiche. 
Mit der Erstellung einer ortstypischen 
Sortimentsliste zu zentren- und nichtzen-
trenrelevanten Bereichen, erhalten wir 
für die Stadt konkrete Handlungsemp-
fehlungen und Instrumente zur weiteren 
Ausrichtung des Einzelhandels in der 
Stadt. Es ist beabsichtigt, dieses Kon-
zept im Stadtrat vorzustellen und zum 
Entwicklungskonzept einen Beschluss 
herbeizuführen. Mit den Ergebnissen 
des Einzelhandels und Zentrenkonzeptes 
wird der Stadtrat in die Lage  versetzt, für 
die unlängst im Altstadtbereich nachge-
fragten Einzelhandelsstandorte die rich-
tigen Entscheidungen auf einer basierten 
Grundlage zu treffen.
Ebenfalls haben wir uns entschlossen, ein 
Radverkehrskonzept zu erstellen.  Die 
Stadt ist durch einen sehr hohen Rad-
verkehrsanteil im Alltag geprägt, der be-
sonders hinsichtlich der wirtschaftlichen 
Aspekte, des Tourismus, der Umweltver-
träglichkeit, der Gesundheitsförderung 
und der Überwindung von Distanzen 
durch strukturelle Ausdünnung im Stad-
tumbau gefördert werden soll.
Aufgabe des Konzeptes ist, Vorschläge 
zur Ergänzung und Komplettierung des 
Radnetzes zu erarbeiten, Maßnahmen für 
die Beseitigung der baulichen Mängel zu 
entwickeln, diese mit Kosten zu unterset-
zen und schließlich in eine Prioritätenrei-
hung zu ordnen.
Es ist vorgesehen, das Radverkehrskon-
zept dem Stadtrat im Herbst vorzustel-
len.
Mit dem Konzept hat Hoyerswerda Aufmerk-
samkeit beim Bundesministerium für Verkehr, 
Bau und Stadtentwicklung und dem Bundes-
amt für Bauwesen und Raumordnung geweckt.
Dietmar Wolf, Dezernent
Der „Grüne Saum“ verbindet die Stadt Hoyerswerda mit der umgebenden Landschaft
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Es ist nicht die große Weltpolitik, die Jugendliche in den Stadtrat führt. 
Es sind – wie auch in der großen Kommunalpolitik – die Probleme vor 
der Haustür und der Wille, diese zu lösen. 
Hoyerswerda 
mit gestalten
Spätestens im vergangenen Schul-jahr, als der damals 17-jährige erfuhr, dass in der Stadt ein Ju-
gendstadtrat gebildet werden soll, fühlte 
sich Philipp Schönherr dazu berufen, 
mehr für die Jugend in Hoyerswerda 
zu tun. Seine Freunde taten ein Übriges. 
„Bewirb dich als Kandidat!“, rieten sie. 
Für seine Bewerbung sprach sicher das 
Engagement im Schülersprecherrat des 
León-Foucault-Gymnasiums. Doch der 
junge Mann scheint auch Schüler und Ju-
gendliche anderer Bildungseinrichtungen 
überzeugen zu können
Seit reichlich einem Jahr ist 
Philipp der Vorsitzende des 
Hoyerswerdaer Jugendstadt-
rates. Alle zwei Monate treffen 
sich die Jugendlichen zwischen 
Klasse 7 und Schulende. Schu-
lende, damit kann auch eine 
Ausbildung an einer Berufschu-
le gemeint sein. Voraussetzung ist 





Es soll untersucht werden, wie die Spor-
tangebote für Jugendliche an unseren 
Schulen effektiviert werden können. Die 
Notwendigkeit dafür sieht man täglich 
im Straßenbild. Zu lahm, zu schwer, zu 
krank – diese Beschreibung für Jugend-
liche in Deutschland passt leider auch 
auf Hoyerswerda – der Stadtsportbund 
will gegensteuern, der Jugendstadtrat 
ebenfalls.
Zwölf Mitglieder hat unser Jugendstadt-
rat. Rutscht die Zahl unter die böse „7“, 
folgt die Auflösung. Das darf nicht passie-
ren, sagt Philipp. Er bleibt Hoyerswerda 
noch ein Jahr erhalten, dann kommt 
Lehre oder Studium. Da kann es auch in 
die Ferne gehen. „Am schwierigsten war 
die Kennenlernphase“, meint Philipp 
Schönherr. „Wenn im nächsten Jahr neu 
gewählt wird, sind aber nicht alle weg, die 
Jüngsten könnten den Staffelstab weiter 
reichen. Philipps Hoffnung wenn er aus-
scheiden müsste: „Hoffentlich kommt 
dann ein Neuer!“
Die nächste Sitzung des Jugendstadtrates 
findet übrigens am 13. Oktober um 16 Uhr 
in der Aula des León Foucault-Gymnasi-
ums statt. Sie ist öffentlich für jedermann. 
Es ist auch eine Fragestunde für Einwoh-
ner vorgesehen, für Junge und Ältere. 
Also, ran ans Parlament!
„Die Junge Generation ist diejenige, die am 
längsten in unserer Gesellschaft lebt. Und so hat 
sie das Recht, diese mitzuformen.“
Philipp Schönherr, Vorsitzender des Hoyerswerdaer Jugendstadtrates
Es gibt ein Sitzungsprocedere wie bei 
den „Großen“. Von der Einladung bis 
zur Abstimmung ist alles echt. Gut, große 
Ergebnisse konnten die Hoyerswerdaer 
noch nicht erreichen. „Aber im Zusam-
menhang mit dem Bürgerbegehren zur 
Adlerschule haben wir schon mit disku-
tiert. Schließlich liegt die Grundschulzeit 
bei uns so lange ja 
auch noch nicht zu-
rück. Wir können also 
am besten die Vorzüge 
einer Schule in solcher 
Randlage einschätzen.“, 
so der Chef. 
Zurzeit ist der Jugend-




Hinter diesem Namen verbergen sich Maria, Lisa, Theresa und viele andere, die in der Schü-
lerfirma des „Lessing-Gymnasiums“ 
arbeiten. Schülerfirma? Ist das nicht Kin-
derarbeit? „Nee“, die drei lachen. „Wir 
haben doch am Lessinggymnasium ganz 
unterschiedliche Ensembles. Die Thea-
tergruppe, die Jazz-Dancer, die Trom-
mel-Gruppe, die Chöre, die Band und so 
weiter. Und die wollen schließlich auf die 
Bühne – und das schieben wir an.“ 
1999 wurde die Schülerfirma gegründet. 
Der Anfang war nicht leicht. Aber inzwi-
schen ist das so: jemand ruft an, der will 
ein Betriebsjubiläum feiern. Wir empfeh-
len eines oder mehrere unsere Ensembles. 
Wir machen die Termine, klären die Ört-
lichkeit, stellen die Technik und später 
die Rechnung, wir führen die Konten… 
Übrigens sind die drei auch auf der Büh-
ne zu erleben. So ist halt ein Schülerleben 
am Lessing-Gymnasium, dem „Gymmi“ 
mit dem vertieften musischen Profil. 
Hat man da noch Spaß an der Schule? 
„Na klar, sonst würden wir das doch 
nicht machen.“ Vor kurzem, so sprudelt 
es aus Theresa heraus, da gab es so ein 
Projekt zur Deutsch-Polnischen Verstän-
digung. Daran waren unsere Schule und 
Schulen aus Görlitz, Lauban und Bunzlau 
Vor, auf und hin-
ter der Bühne – 
Lessingschüler 
können alles
Warum ist der Salon Haarschneider in 
der Kirchstraße bei den Hoyerswerda-
erInnen so beliebt? Heiko Schneider 
ist anders als andere Friseursalons in 
der Stadt. 
Bei Haarschneider geht man nicht zum 
Friseur! Man taucht ab. Die Frisörinnen 
sehen, ob man reden will oder lieber 
abschalten möchte. Der Termin beim 
Haarschneider lohnt sich allein schon 
wegen der Kopfmassage. Danach gibt 
es Wasser, Sekt, Kaffee oder Saft – und 
dann gibt es die neue Frisur. Die ist 
Erfolg mit Stil!
Was sind „Pupils on Stage“? Na, Schüler auf der Büh-
ne. Kann man das nicht deutsch sagen? Könnte man 
vielleicht, aber das Lebensgefühl dieser jungen Leute 
würde das nicht treffen!
immer dem Trend angepasst, die Bera-
tung stimmt und das Ergebnis auch. Das 
alles ist so, wie es fast überall ist oder 
sein sollte. Doch schon das Ambiente 
- schlicht, sachlich, modern ist anders, 
und das Styling der Angestellten eben-
falls. Der Laden hat Stil.
Chef Heiko Schneider (40) ist Friseur 
aus Leidenschaft. Das verlangt er auch 
von seinen Angestellten, die er regelmä-
ßig weiterbilden lässt. Auch schon mal 
in London oder in der Schweiz. Wenn 
die Mädels von ihrem Chef sprechen, 
dann tun sie das mit Achtung und Res- 
pekt. Man spürt das faire Miteinander, 
das Geben und Nehmen. 
Auch am Freitagabend und bei Bedarf, 
wenn bei Haarschneider bis 21 Uhr 
geöffnet ist. Auch bei Straßenfesten 
am Wochenende, wenn der Salon zur 
Lounge wird. Ob Party in der Ener-
giefabrik, 20er-Jahre-Party in der KuFa 
oder Abi-Ball – hier wird nicht auf die 
Uhr geschaut. Es ist normal, dass man 
dabei ist. Und es kommt auch noch 
Spaß rüber.
So hat es Heiko Schneider geschafft, 
seine Beschäftigtenzahl von zwei auf 
zwölf zu steigern. Angefangen hat er 
vor vier Jahren und die Freunde rieten 
ab: „Geh überall hin! Nach Dresden, 
Bautzen, sonst wohin, geh nicht nach 
Hoyerswerda“, sagten sie. „Friseure 
gibt es in Hoyerswerda eh wie Sand 
am Meer!“
Heiko Schneider blieb – Gott sei Dank 
– bei seinem Entschluss. 
HaarSchneider gehört zu Deutschlands 
besten Friseursalons, dafür gab es im 
April einen von fünf Regionalpreisen. 
HaarSchneider gehört in den Termin-
kalender – und, welch ein Glück, nach 
Hoyerswerda. 
beteiligt. Dort konnten wir unser Firmen-
Wissen einbringen. Die haben immer alle 
noch geredet und geplant, da hatten wir 
alles schon in Sack und Tüten. Im April 
fand dann in Zgorzelec die Präsentation 
der Projektarbeiten statt. „Boomfest“ hieß 
das ganze. Wieder punkteten die Hoyers-
werdaer. Die Trommelgruppe war der 
Knaller schlechthin. „Na ja, die Band aus 
Görlitz und die Feuerkünstler waren auch 
nicht übel“, räumen die drei gerechterwei-
se ein. „Es war ein toller Tag“. 
Pupils on Stage? Eine Schule für´s Leben 
in der Fachrichtung Zeitmanagement. 
Übrigens: Man kann sie buchen – Anruf 
im Lessing-Gymnasium genügt. 
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Cassander Eeftinck Schatten-
kerk aus Holland und Miro Soa-
res aus Brasilien (mit Kopftuch) 
montieren ein Zelt so, dass es 
aus einem Fenster guckt. Es 
symbolisiert den Weg aus der 
Platte (die ja abgerissen wird) 
ins Grüne. 
Fotos: Hagen Linke und Mirko Kolodziej
Die Kunst 
der    
Stunde
410
Menschen von „draußen“ haben einen anderen Blickwinkel, Künstler sowieso. Im August 
konnten sich die Hoyerswerdaer auf ein-
drucksvolle Weise davon überzeugen. 
38 junge Künstler aus fast allen Teilen 
der Welt waren für einen Monat zu Gast 
bei uns. Sie bewohnten für vier Wochen 
zwei bereits leer gezogene Eingänge in 
der Dixstraße. Die zwei Nachbarein-
gänge wurden von ihnen künstlerisch 
umgestaltet.
Die Initiatorinnen dieser Idee sind Katrin 
Klingner, Lisa Premke und Anu Vahtra. In 
Amsterdam wurde Lisa auf Hoyerswerda 
aufmerksam, von dort aus nahm sie im 
vergangenen Jahr mit Hoyerswerda Kon-
takt auf. Über die Kulturfabrik wurde sie 
an Axel Fietzek von den Lebensräumen 
vermittelt – und dann, so Lisa, ging alles 
ganz leicht. „Wir haben jede Unterstüt-
zung bekommen, die man sich denken 
kann.“
Axel Fietzek, Geschäftsführer der Le-
bensräume Hoyerswerda, freut sich über 
diese Einschätzung. „Als die Anfrage an 
mich herangetragen wurde, musste ich 
nicht lange überlegen. Die Chance, so 
internationales Flair in die Stadt zu 
bekommen, gibt es nicht so schnell wie-
der. Wir hatten die Künstlerräume, wir 
hatten den Wohnraum – und den Termin 
für den Rückbau. Außerdem: Mein Herz 
schlägt schließlich auch für die Kunst.“ 
Das nun wieder wissen die Fans des 
Florian Luber aus Hoyerswerda arbeitet 
in einem ehemaligen Wäschekeller an 
„Pflanzen aus Holz“. In der lebensfeind-
lichen, lichtarmen Umgebung müssen sie 
sehr wehrhaft sein.
Lisa Premke aus Hannover bearbeitet 
eine Wand. Sie sägt Stücke heraus, 
um so die Silhouette eines Plattenbau-
Blockes zu schaffen.
Teodora Cosman aus dem rumänischen 
Cluij-Napoca hat Töchterchen Ana mitge-
bracht. Das eigene Kindheitsportrait der 
30-Jährigen, das man in Variationen an 
der Wand ihres Ateliers findet, ist Teil der 
„Erinnerungen des neuen Menschen“.
Sinfonischen Orchesters Hoyerswerda, 
in dem der Lebensräume-Chef die Oboe 
spielt.
Trotz der schnellen Zusage, eine Frage 
bohrte immer wieder in Fietzeks Kopf: 
„Kann man den Rückbau, und gleich 
nach Abschluss des Kunstprojektes, kom-
men ja die Bagger, auf diese ungewöhnli-
che Weise feiern?“ Die Entscheidung für 
das Projekt fiel leichter, als die jungen 
Künstler über den Katalog sprachen, der 
am Ende des Projekts entstehen wird. 
„Hier kann jeder, der das wünscht, etwas 
ganz Besonderes in sein neues Wohnum-
feld mitnehmen. Temporäre Kunstwerke 
in einer im doppelten Sinne gewohnten 
Umgebung. Zum Abschied und zum 
Neubeginn“.
Marco Pando aus Peru arbeitet auf zusammengeklebten Film-Schnipseln. 
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Bei uns können Familien einen ganzen Tag verbringen“. Lausitz-bad-Geschäftsführer Volkhard 
Buchheim sagt dies voller Überzeugung, 
und er muss es wissen. Seit reichlich 
dreieinhalb Jahren gehört das Bad zum 
Stadtwerkeverbund, und damit in seinen 
Verantwortungsbereich.
Seit dem hat sich vieles verändert. Sicht-
bar ist das am neuen Saunagarten, vier 
finnische Blockhäuser mit fünf Saunen 
laden zum Relaxen ein. Spürbar ist das 
beim neu gestalteten Eingangsbereich. 
Eine thermische Trennwand befindet sich 
nun vor dem Badebecken, jetzt zieht es 
dort nicht mehr. „Nicht, dass das Wohl 
und Wehe unserer Badegäste uns nicht 
am Herzen läge“, so Buchheim. „Doch der 
eigentliche Grund für die Baumaßnahme 
war der hohe Wärmeverlust, der vorher 
dort zu verzeichnen war.“
Verluste sind für den Buchhalter und 
Zahlenmenschen eine Sache, die er nicht 
dulden kann und will. „Das verbrauchte 
Wasser floss früher auf die Wiesen. Jetzt 
wird es genutzt, um die Abwasserleitun-
gen der Stadtwerke zu spülen.“ 
Dieses übergreifende Denken bestimmt 
auch die Preispolitik im Lausitzbad. 
Der Eintritt ist moderat und seit 2003 
unverändert. Buchheims Zahlenbilanz 
verdeutlicht: Im Jahr 2007 hatten wir die 
meisten Saunabesucher seit der Eröff-
nung des Bades. 
Hochrechnungen für 2008 lassen auf ein 
ähnliches Ergebnis hoffen. „Das schwappt 
auch ins Bad rüber“ ist sich Volkhard 
Buchheim sicher. Sein ehrgeiziges Ziel 
für das Jahr 2008: Die Schallmauer von 
200.000 Besuchern muss durchbrochen 
werden.
Klar, während Mutti relaxt und Vati 
gemütlich einen Drink nimmt, können 
die Kleinen im Strömungskanal ihre 
Runden drehen, vom Brett springen oder 
rutschen. 
Es ist wohl wahr: Im Lausitzbad können 





Falk Schwaar, der Chef des Ober-lausitzer Fahrradpools, hat die Räder gebracht. Das Notwen-
digste ist in den Satteltaschen verstaut, 
das große Gepäck verpackt. Die Sonne 
lacht und mit Elan geht es in Richtung 
Bahnhof Hoyerswerda. Hier beginnt der 
Froschradweg. Wer ihn auswählt, muss 
keine großen Sprünge über Anstiege und 
Hügel machen. Es bleibt alles recht flach. 
Die Übernachtungen sind gebucht, das 
Sehenswerte am Rande der Strecke mar-
kiert. Schon nach wenigen Kilometern 
übernimmt die Natur das Zepter. Vorbei 
an Scheibesee und Bernsteinsee, entlang 
weiter Felder, durch schattige Wälder 
und vorbei an glitzernden Seen zieht 
sich der Weg in Richtung Nordosten. Bei 
einer kleinen Rast ist 
dann der Namensgeber 
des Radweges endlich 
zu hören. 
Runter vom Rad und 
rein ins Schlauchboot. 
Die Station der ersten 
Nacht auf Tour heißt 
Reinert-Ranch. Im Sa-
loon der Ranch folgt die 
erste kulinarische Über-
raschung: deftige Kost, 
urige, hausgemachte 
Speisen zu günstigen 
Preisen. Rund 65 km stehen am Abend 
auf dem Tachometer. Ein Schnitt, der in 
den nächsten Tagen zum Standard wer-
den wird. Zum Standard wird auch, dass 
Tag für Tag kleine oder größere Überra-
schungen am Wegesrand zu entdecken 
sind. Mal eine Fahrt mit der Waldeisen-
bahn von Kromlau nach Weißwasser und 
der Besuch im Kromlauer Rhododend-
ronpark, mal ausgiebige Runden durch 
den Fürst-Pückler-Park in Bad Muskau, 
der nicht zu Unrecht auf der Liste des 
UNESCO-Weltkulturerbes steht. 
Ebenfalls sehenswert ist manches Klein-
od entlang der Neiße, ob das Museum im 
alten Sägewerk von Sagar, die historische 
Fachwerkkirche in Pechern oder das Luft-
Erlebnis Oberlausitz
fahrtmuseum mit (ehemals) fliegendem 
Kriegsgerät aus Ost und West. Über viele 
Kilometer teilen sich Froschradweg und 
Neiße-Radweg eine Spur. Dann beginnt 
ein besonderes Erlebnis: Mit purer Arm-
kraft betrieben, gleitet unser Schlauch-
boot auf der Neiße durch eine malerische 
Flussaue in Richtung Norden. Verläuft 
der nördliche Teil des Froschradwegs 
meist abseits vom Verkehr, orientiert 
sich seine südliche Schleife oft an kleinen 
Straßen. Von Autobahnkirchen hatten 
wir alle schon gehört. In Diehsa steht 
seit einigen Jahren die Kirche speziell 
für all jene offen, die per Rad übers Land 
fahren. Weiter über den größten „Berg“ 
der Region radeln wir hinauf nach Groß 
Radisch. Da sich der Anstieg rund zwei 
Kilometer durch den Wald nach oben 
zieht, lässt sich für einige der eine oder 
andere Meter zu Fuß nicht vermeiden. 
Wer sein Rad liebt, der schiebt, gilt auch 
für die Lausitz. Die letzten beiden Etap-
pen zurück nach Hoyerswerda bieten Zeit 
zum Genießen. Schlösser in Milkel und 
Neschwitz, Kirchenkunst im sakralen 
Museum von Radibor und Besuche beim 
Schlosser in der historischen Schmiede 
und im Fischereihaus lassen die Zeit 
schnell vergehen. 
Unterwegs auf dem Froschradweg entlang der Neiße - Von Axel Scheibe
Seenland in Sicht
Seit wenigen Monaten arbeitet die ehe-
malige Stadtinformation als Touristenin-
fo des Lausitzer Seenlandes am neuen 
(alten) Standort in der Schlossergasse. 
AHOY schaute sich um. 
„Wir haben regen Zuspruch. Viele Leute 
aus Hoyerswerda kommen und finden 
gut, dass wir wieder hier sind“, freut 
sich Dorit Petereit. Sie ist den Hoyers-
werdaern aus der ehemaligen Stadtinfo 
bestens bekannt. Ihr zur Seite stehen die 
ganz jungen Kollegen Theresa Malotki 
und Laura Schmidt. 
Rund 3 000 Anfragen und Kontakte durf-
ten die drei schon bearbeiten. Sie führen 
fleißig Statistik. Bei den ausländischen 
Gästen sind - wen wundert´s - am stärks-
ten die Niederländer vertreten. Die Cam-
pingplätze der Umgebung müssen sich 
allerdings in den nächsten Jahren noch 
entwickeln, so die Meinung der Gäste –
ebenfalls die länderübergreifende Ver-
marktung. Vier Zweckverbände im Lau-
sitzer Seenland erarbeiten gegenwärtig 
ein gemeinsames Marketingkonzept. 
Auf sächsischer Seite soll vor allem die 
Zusammenarbeit mit dem Bärwalder See 
und seinen Anbietern enger werden. 
Was bereits im vergangenen Sommer 
sichtbar war: Viele Radfahrer kommen 
schauen! Sie suchen meist eine Unter-
kunft für eine oder zwei Nächte. Viele 
würden gern ein Quartier direkt an ei-
nem See buchen. Allerdings kann genau 
dort die Nachfrage noch nicht umfassend 
bedient werden. 
Dafür können in der Touristeninfo, wie 
gewohnt, Karten für Veranstaltungen in 
der Stadt und der Umgebung erworben 
werden. Diesen Service nutzen natür-
lich am meisten die Einheimischen. Die 
Mischung aus aktiver, sportlicher Erho-
lung, Naturerlebnis, Lausitzer Indus-
triekultur und Sorbischen Traditionen 
sowie Brauchtum und Kultur machen 
Hoyerswerda zu einer wichtigen Stadt 
im Lausitzer Seenland.
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Das Jubiläum bietet Anlass für einen 
Blick auf die Leistungsbreite und das 
Qualitätsniveau des Hauses: Mit Inbe-
triebnahme des neuen Untersuchungs- 
und Behandlungstrakts im Jahr 2005 
bieten sich wesentlich verbesserte struk-
turelle Bedingungen für die Versorgung 
der Patienten. Der Neubau beinhaltet 
OP-, Intensiv- und Untersuchungs-
/Behandlungsräume mit modernsten 
Standards. Damit verfügt das Haus 
über sehr gute diagnostische und the-
rapeutische Möglichkeiten. Im Zuge der 
Umsetzung der baulichen Zielplanung 
konnte im Jahr 2007 die Integration 
der Außenstandorte Orthopädie, Kin-
derheilkunde und Hautklinik in den 
Zentralbau (Haupthaus) abgeschlossen 
werden. Die weitere Stationssanierung 
soll schrittweise mit einer Anhebung des 
Betreuungsniveaus durch die steigende 
Zahl von Ein- und Zwei-Bett-Zimmern 
mit Nasszelle einhergehen und bis 2010 
weitgehend abgeschlossen sein. 
Ganz aktuell wurde eine hochmoderne 
Station für die Versorgung von Patienten 
nach Operationen eingerichtet (Interme-
diate Care). Neue Versorgungsformen 
halten Einzug: In allen operativen Fach-
abteilungen sind auch Möglichkeiten des 
ambulanten Operierens gegeben.
Der demografischen Entwicklung und 
der wohnortnahen medizinischen Ver-
sorgung einer älter werdenden Bevöl-
kerung trägt das Klinikum Rechnung, 
indem perspektivisch mehr Betten für 




Medizinische Versorgung in hoher Qualität für die Regi-on Lausitz: Dafür steht das 
Klinikum Hoyerswerda, das im Herbst 
2008 sein 40-jähriges Bestehen feiert. 
Mit seinen mehr als 550 Betten, rund 
800 Mitarbeitern, darunter ein internati-
onales Team von rund 100 Ärzten, und 
etwa 45000 stationären und ambulanten 
Patienten jährlich ist es ein wichtiger 
Faktor in der Gesundheitslandschaft des 
Freistaates Sachsen.
Es dient der stationären Versorgung der 
Bevölkerung der Region und übernimmt 
überregionale Aufgaben der Schwer-
punktversorgung. Die Frauenklinik und 
die Klinik für Kinder- und Jugendmedizin 
Das Klinikum Hoyerswerda ist als Krankenhaus 
der Schwerpunktversorgung mit 550 Planbetten 
und fünf teilstationären Plätzen (Akutgeriatrie) in 
den Krankenhausplan 2007/2008 des Freistaates 
Sachsen aufgenommen.
sind als Zentrum für Frühgeburten und 
Risikoentbindungen (Perinatalzentrum 
Stufe 2) anerkannt. Mit einem eigenen 
Hubschrauberlandeplatz übernimmt 
das Klinikum – als Unfallkrankenhaus 
– die Versorgung von Schwerkranken 
und Unfallopfern.  
Dem Klinikum angegliedert ist eine 
Medizinische Berufsfachschule mit 75 
Ausbildungsplätzen. Die Ausbildung 
schließt mit dem staatlichen Examen in 
der Gesundheits- und Krankenpflege ab. 
Seit Oktober 2002 führt das Klinikum 
zudem den Titel eines Akademischen 
Lehrkrankenhauses an der Technischen 
Universität Dresden, steht als Stätte für 
die klinische Ausbildung junger Ärzte 
zur Verfügung.
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Direktorium des Klinikums: v.l.n.r.
Geschäftsführer Andreas Grahlemann, 
Kaufmänn. Direktorin Dagmar Kunze, 
Pflegeleitung Karin Dethloff, Ärztlicher 
Direktor Dr. med. Dietmar Stoermer
Seit Ende Mai steht es fest: Die Nachfolgerin von Dr. Werner Jorga, der Ende August in den verdienten 
Ruhestand ging, ist Dr. Monika Häf-
ner. Befragt man sie nach ihren ersten 
Eindrücken zu unserer Stadt, sagt sie: 
„Ich habe noch nicht viel gesehen. Neue 
Arbeit, neue Kollegen, Wohnungssuche, 
Umzug – ich hab auch noch gar keine 
Vorhänge…“
Fragt man sie, warum sie ihr beruflicher 
Weg ausgerechnet nach Hoyerswerda 
verschlagen hat, von München, vor den 
blauen Bergen in die kleinere Stadt auf 
dem flachen Land, kommt spontan die 
Antwort: „Ich wollte schon immer einen 
Zoo leiten. Hier wurde eine Stelle frei, da 
habe ich mich beworben. Etwas leiser: 
„Die Stadt war zweitrangig.“ Das dürfte 
sich ändern, wenn Dr. Häfner etwas Zeit 
für das zwar leise, aber niemals langweili-
ge Leben in der Lausitz finden wird. 
Sympathisch ist sie und sehr jung sieht sie 
aus, wie sie da mit Zootierinspektor Tho-
mas Arndt am Tisch sitzt und die nächs-
ten Arbeitsschwerpunkte durchspricht. 
Viel Vertrauen kommt herüber und 
Freundlichkeit. Wenn sie von den Tieren 
spricht, wird sie lebhaft. „Die Tierchen“, 
sagt sie und meint damit sicher auch 
Zwergflusspferd, Tiger und & Co. Das 
spricht genau so für sie wie ihre Anzugs-
ordnung. Frau Doktor trägt Arbeitsblu-
se, Marke „Blaumann“, sie könnte also 
sofort losrennen, wenn sie irgendwo bei 
den Tieren gebraucht würde.
Vieles am Hoyerswerdaer Zoo gefällt 
ihr. Den Tierpflegern zollt sie bereits 
jetzt, wenige Tage nach ihrer Ankunft, 
großen Respekt. „Sie leisten eine sehr 
engagierte Arbeit, die Tiere sind in ei-
nem guten Zustand. Nicht so gut findet 
sie den Zustand des Teiches. „Der muss 
dringend entschlammt werden. Es gibt 
da Technik, die kann das, ohne dabei den 
Boden zu beschädigen. Die Wasservögel 
müssen dabei auch nicht umziehen. Mal 
sehen, wie wir die Mittel dafür auftrei-
ben können.“
Wenn es bei Ihrem nächsten Zoobesuch 
etwas laut am Teich ist und Sie, ver-
ehrte Leser und Besucher, neben den 
Wasservögeln allerlei technisches Gerät 
vorfinden, dann hat Frau Dr. Häfner das 
Problem gelöst. 
Über ihre Wünsche für die Zeit nach 
den ersten absolvierten 100 Tagen sagt 
sie:„Nichts hängt von mir alleine ab. Ich 
muss die Partner kennenlernen - und 
überhaupt.“ Der Zoo hat starke und 
zuverlässige Partner und wird von den 
Hoyerswerdaern sehr geschätzt. Das 
sollte Frau Dr. Häfner ruhig in ihrer 
Arbeit spüren. 
„Nachtschicht“ heißt es am 10. und 11. 
Oktober 2008 in der Energiefabrik Knap-
penrode. Das nächtliche Spektakel aus 
Feuer, Licht und Klängen, Menschen und 
Maschinen wird in diesem Jahr erstmals 
gemeinsam von der Neuen Bühne Senf-
tenberg und dem Weißen Theater Berlin 
inszeniert.  
Hauptakteur und faszinierende Kulisse 
zugleich ist die fast hundertjährige Bri-
kettfabrik von Knappenrode.  15 Jahre 
nach ihrer Stilllegung kehrt sie zu ihrem 
alt vertrauten Rhythmus zurück. Die 
„Nachtschicht“  entführt die Besucher auf 
eine mystische und zugleich unterhaltsa-
me Reise in das Zeitalter von Muskel- und 
Maschinenkraft.  Auf den Schichtrundgän-
gen durch das Labyrinth der Maschinensä-
le werden Geist und Geschichte des Ortes 
auf magische Weise lebendig.   
Karten für die NACHTSCHICHT in der Energiefabrik Knappenrode zum Preis 
von 14 EUR erhalten Sie an allen CTS-Vorverkaufsstellen, u. a. in der 
Touristinformation Hoyerswerda am Markt. 
NACHTSCHICHT 
mit dem Weißen Theater
AHOY-TIPP
Dr. Monika Häfner kommt 
aus München. Ihr beruflicher 
Weg führte sie von Florida, 







28. bis 30.11. 














Winfried Glatzeder präsentiert 
sein Buch „Paul und Ich“  
Kulturfabrik, 19:00 Uhr 
06.12.
Zauberhafte Weihnachten 




Der Teufel mit den 3 goldenen Haaren 
Puppentheater
Lausitzhalle, jeweils 9:30 Uhr 
11.12.
RENDEZVOUS ZUR WEIHNACHTSZEIT
mit Uta Bresan 
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Der Abdruck der Veranstaltungen ist kostenlos. 
Keine Gewähr für die Vollständigkeit und Rich-
tigkeit der Angaben. Namentlich gekennzeichnete 
Beiträge geben nicht unbedingt die Meinung der 
Redaktion wieder. Keine Gewähr für unaufgefor-
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03.10. 
16 Jahre Ostalgie 
mit Tom Pauls und Uwe Steimle  
Lausitzhalle, 20:00 Uhr
08.10.
„Aus der schönen neuen Welt“  
Lausitzhalle, 19:30 Uhr 
11.10. 
Tino Eisbrenner 
Kulturfabrik, 21 Uhr 
17.10.










Orchester Lausitzer Braunkohle  
Lausitzhalle, 16:00 Uhr 
20.11. 
Frank Schöbel und Band - 45 Jahre Live! 









Lausitzhalle, 19:30 Uhr 
Kulturkalender 
4.Quartal 08
